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C, Grigolctti: Kreuztraauna".

hochhalten. 3eht fuhr er nidjt meftr in bie

t£rbc. Itnb Dann fiel if)m plöhtich ein, baff

er ja fein ©ras mähe, fortDe rn 5vorn. Unb

Das nimmt man höher, weil Der 23 oben fo

unebien ift unD ooller SdjoIIen unD Steine.

9tur gut, baf) er nod) feinen 93tauIrourfs=

fnigel getroffen fiat, fonft märe g ans fidjer
Der Stiel jugrunDe gegangen.

©r mäf)te. 3-efct war es fdjort g arts rid)»

tig in Der 23>etuegung Der 'SanDe un'D Der

5lnie, aber nod) etwas miibe unD tangfam
unD fdjmadj, Denn im 5t reus tat es it) m we I).

©s fehlte if)m art Hebung. 2Bie Damals,

wenn er in Den Seminarfereien nad) Saufe
geïommen war unD auf Dem getbe mtt=

geholfen batte.
©r muhte eine Heine Saufe machen.

Dann mähte er wieber. UnD Diesmal
mit Schwung unD leichter SehenDigïert. Das
9Jtäbdjen hinter ihm muhte fidj fputen mit
Aufheben. Unb Die Sauern oerwunDerten
fidj unD hörten auf, fidj lädjietnb in Die

Seite 3U ftojjen. 3b r Starrer, pohblih, Das

war nodj einer!

Stit greubett mertte ffiregor, bah es

ging. So hatte er nod) nie gemäht. 2Bas

für ein Saufet)! itnb immer noch fdjneller,
immer breiter Der Satbïreis, immer wudj»

tiger Der Sieb! Der Senfenttang fang ihm
Den Stegespfalm Der eigenen itraft.

Da fuhr eine buntte Söte in fein ftrah=
lenbes Slnttib unD fdjlug ihn um. Die
Sauern eilten 3U Silfe. Sie riffen ihm Die

Soutane auf, fie begoffen ihn mit Staffer,
fie rieben ihn mit Sdjnaps. Stbec fie tonnten ihrem Starrer
nidjt mehr helfen.

Unb Das hätte er auch gar nicht geroünfdjt. 3f)ni war
fd)on geholfen.

(gortfebuitg folgt.)

^inberfürforge.
(©in Srief aus Dem $ugertänbchen.)

Dafj Dir Das ©rtebitis mit Den SBienertinbcrn in
Stbetbobeu baS Serg bettemmt, tarnt ich nachfühlen. Sa,
ja, baS ^ahrhunbert Des ßinbeS! fpunbertaufcnbe oon Oer»
hungerten,

_

öeretenbeteu ®inbertt: baS finb bittere, galten»
bittere fruchte biefeS getobten 3ahrt)unbertS 3d) muh 2)ir
aber mecnerfeits ein ©rtebnis erhöhten, baS fiel) faft loie ein
©egenbeifjnet ausnimmt itttb Sir Darum greitbe mad)en
Dürfte.

Son äug aus, ioo mir — meine tiebe grau unb ici) —
frohe £agc Oertebten, madjteit mir in Segteit unferer $uger=
frcttnbe beut neugegrünbeten KinbererhotungStjetm iitHnterägeri
einen Sefuct). 3n froher Stimmung fuhr bie Meine ©efett»
fd)aft burd) Die märgtieije grühtingStaubfd)aft, bie romautifdje
Sorjentobetfchiudjt hinauf ins Slegcritat, in Dem nod) eine
leichte Sdjneebecfe tag. Sin Der alten ehemaligen ißfartltrdje
DeS Dorfes üorbei fliegen mir Den Sang hinauf, bon metd)cm
baS ftatttid)e ©ebäube Des SungenfauatoriumS „Slbetljeib"
heruntergrüht. Unmittelbar barunter liegt baS freunDlidje
„Seimeli", Dem unfer Sefud) galt. iSßäljrenb Des StufftiegeS

ntad)te mau uns mit Der Sorgefd)id)te Des ßinberheimeS
befannt. — DaS ffugertänbdjen geuiefjt baS beneibcnS»
merte ©tüd, eine cbfc Sh'fantbropin feine Stitbürgeriu
ju nennen. grau Stbetheib fßage in ©harn begnügt
fid) aber nicht Damit, mit nobler ©efte eine ©etb»
fumme für irgeub einen gemeinnühigen 3med 5" ftiften,
fonbern fie forgt mit Mugem Sinn unb feinem praMifchcm
SerftönbniS and) für Die gmedentfpredjeitbe SluSführung ihrer
3been. 3hrer 3nitiati0e unb ihrem fd)öpferifd)ett SBittcn
Oerbantt Die .Qitgerifche ©emeinnüfiige ©efcttfdjaft unb Damit
Der Danton $ug baS grohartig cingerid)tcte Sungenfanatorium
„Stbetheib", baS id) oben ermähnt unb Dem mir bei biefer
©etegenljcit and) einen furgen Scfitd) abftatteten. Unb fo
fomtnt heute baS $ugertänbcl)en burd) fie ueuerbingS ju
einem fd)ted)erbingS ibeat auSgeftatteten fpeim für erhotungS»
unb nadjfurbebürftige ßinber. ©in SaufonbS für biefen .Qmed
mar mülffam geäufuet morben; bie Summe blieb Mein unb
bei Den heutigen Saupreifcn mar bie SermirMidiung Des

briugtid) gemorbenen ißtaneS für 3atjre hjuaitS in grage ge=
ftettt. Da greift grau Stbetheib Sage mit ihrer tatlräftigen
fpanb ein unb fauft ein an DaS Slrcat Des Sanatoriums an»
ftofjenbeS ©runbftücf, ein umbaufähige§ ©ebäube uitb fdjeuMe
eS ebenfalls btr ffugcrifcheu ©emeinnü^igen ©efettfehaft. ©S

mar j)aS^ ehemalige ßinberfanatorium „£>cimeti" Des fperrn
Dr. .gmrtimannn fet. Dod) nid)t genug mit biefer Sdjenfung,
fie baute biefeS Sîinberheim für Die beftimmten 23ebürfnif'fc
üottftänbig um, itnb fo fielet eS heute fij unb fertig Da,

blih=btauf unb aufs munberbarfte ausgestattet Ootn Kelter
bis unter baS Dad). 3uft am Dage nad) unferem 23efud)c
mirb Der betrieb Oon Der $ugerifd)en ©emeinnühigen ©efett»
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L Srigoletti: üreunragung

hochhalten. Jetzt fuhr er nicht »rehr in die

Erde. Und vann fiel ihnr plötzlich ein, daß

er ja kein Gras mähe, sondern Korn, Und

das nimmt man höher, weil der Boden so

uneben ist und voller Schollen und Steine.

Nur gut, daß er noch keinen Maulwurfs-
Hügel getroffen hat, sonst wäre ganz sicher

der Stiel zugrunde gegangen.

Er mähte. Jetzt war es schon ganz rich-

tig in der Bewegung der Hände und der

Knie, aber noch etwas müde und langsam
und schwach, denn im Kreuz tat es ihm weh.

Es fehlte ihm an Uebung. Wie damals,
wenn er in den Seminarfereien nach Hause

gekommen war und auf dem Felde mit-
geholfen hatte.

Er muhte eine kleine Pause inachen.
Dann mähte er wieder. Und diesmal

mit Schwung und leichter Behendigkeit. Das
Mädchen hinter ihnr muhte sich sputen mit
Aufheben. Und die Bauern verwunderten
sich und hörten auf, sich lächelnd in die

Seite zu stoßen. Ihr Pfarrer, potzblitz. das

war noch einer!

Mit Freuden merkte Gregor, daß es

ging. So hatte er noch nie gemäht. Was
für ein Rausch! Und immer noch schneller,

immer breiter der Halbkreis, immer wuch-

tiger der Hieb! Der Sensenklang sang ihm
den Siegespsalm der eigenen Kraft,

Da fuhr eine dunkle Nöte in sein strah-
lendes Antlitz und schlug ihn um. Die
Bauern eilten zu Hilfe. Sie rissen ihn« die

Soutane auf, sie begossen ihn mit Wasser,
sie rieben ihn mit Schnaps. Aber sie konnten ihrem Pfarrer
nicht mehr helfen.

Und das hätte er auch gar nicht gewünscht. Ihm war
schon geholfen.

(Fortsetzung folgt.)

Kinderfttrsorge.
(Ein Brief ans dem Zugerländchen.)

Daß Dir das Erlebnis mit den Wienerkindern in
Adelboden das Herz beklemmt, kann ich Dir nachfühlen. Ja,
ja, das Jahrhundert des Kindes! Hundertausende von ver-
hungerten, verelendeten Kindern: das sind bittere, gallen-
bittere Früchte dieses gelobten Jahrhunderts! Ich muß Dir
aber meinerseits ein Erlebnis erzählen, das sich fast wie ein
Gegenbeispiel ausnimmt und Dir darum Freude inachen
dürfte.

Von Zug ans, wo wir — meine liebe Frau und ich —
frohe Tage verlebten, machten wir in Begleit unserer Zuger-
freunde dein nengcgründeten Kindererholungsheim in Unterägeri
einen Besuch. In froher Stimmung fuhr die kleine Gesell-
schaft durch die märzliche Frühlingslandschaft, die romantische
Lorzentobelschlncht hinauf ins Aegerital, in dem noch eine
leichte Schneedecke lag. An der alten ehemaligen Pfarrkirche
des Dorfes vorbei stiegen wir den Hang hinauf, von welchem
das stattliche Gebäude des Lnngensanatoriums „Adelheid"
heruntergrüßt. Unmittelbar darunter liegt das freundliche
„Heimelt", dem nnser Besuch galt. Während des Aufstieges

machte man uns mit der Vorgeschichte des Kinderheimes
bekannt. — Das Zugerländchen genießt das beneidens-
werte Glück, eine edle Philanthrvpin seine Mitbürgerin
zu nennen. Frail Adelheid Page in Cham begnügt
sich aber nicht damit, mit nobler Geste eine Geld-
summe für irgend einen gemeinnützigen Zweck zu stiften,
sondern sie sorgt mit klugem Sinn lind feinem praktischem
Verständnis auch für die zweckentsprechende Ausführung ihrer
Ideen, Ihrer Initiative und ihrem schöpferischen Willen
verdankt die Zngerische Gemeinnützige Gesellschaft und damit
der Kanton Zug das großartig eingerichtete Lnngensanatorium
„Adelheid", das ich oben erwähnt und dem ivir bei dieser
Gelegenheit auch eineil kurzen Besuch abstatteten. Und so

kommt heute das Zugerländchen durch sie neuerdings zu
einem schlecherdings ideal ausgestatteten Heim für erhvlungs-
und nachknrbedürftige Kinder. Ein Baufonds für diesen Zweck
war mühsam geänfnet worden; die Summe blieb klein und
bei den heutigen Baupreisen war die Verwirklichung des

dringlich gewordenen Planes für Jahre hinaus in Frage ge-
stellt. Da greift Frau Adelheid Page mit ihrer tatkräftigen
Hand ein und kauft ein an das Areal des Sanatoriums an-
stoßendes Grundstück, ein nmbanfähiges Gebäude und schenkte
es ebenfalls kur Zngerischen Gemeinnützigen Gesellschaft. Es
war das ehemalige Kindersanatorium „Heimelt" des Herrn
Dr, Hürlimannn sel. Doch nicht genug mit dieser Schenkung,
sie baute dieses Kinderheim für die bestimmten Bedürfnisse
vollständig um, und so steht es hellte six und fertig da,
blitz-blank und aufs wunderbarste ausgestattet vom Keller
bis unter das Dach. Inst ain Tage nach unserem Besuche
ivird der Betrieb von der Zngerischen Gemeinnützigen Gesell-
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Das Eunaensaiiatorium „Adelheid" bei ilnterägeri; darunter

fcßaft in aller ©tide eröffnet werben. 2Bag ttng, bie wir
unter ber gitßrung ber liebengwitrbigen Scßwefter Oberin
Dom Sanatorium bag £>au2 Oon oben big unten befidjtigeit
burften, ben ftârïften ©tnbritd machte, bag war nictjt bie

Satfacße,^ baß grau ißage ber Slßgemeinßeit wieber fo unb fo
biete Saufenbe bon granfen gefcßenft ßat, oßne irgenb welken
äußern Sanf gu beanfptttcßen, fonbcru eg war ber ©eift
menfdjenfreunblicßer, mütterlidjer gütforgc, ber in bee ganzen
©inrießtung beg fpaufeg fid) Euub tat. 3d) muß SOir fd)on
augfüßrlicß bon biefen Singen erjagten.

2Bir begannen itnfere „SnfpeKiott" mit ber ®üd)c. Sie
ift mit aßen benîbaren SequemlidjEciteu auggeftattet: Sief»
trifeßer fperb neben bem ßwßtcnßerb, eleftrifcßer fpeißwaffer-
feffel, ber ben ïïîinnftetn, bie Sab- unb Soilettengimmcr mit
ßeißem SBaffer für jebe Sageggeit herfielt, SdprättEe mit aßen

nur wünfd)baren SIßumintum=Äod)gefd)irren, gefüßte ©efdjirr-
unb 2Bäfcßefd)rän!e. — Stcctjiteft unb ßüd)ennu2ftattung2=
gefcßäft feßeinen miteinanber gewetteifert gtt ßaben bei ber
©inrießtung biefer $itd)e.

Sicnftbare ©eifter befdjäftigen fid) fdjon lebhaft mit ben

Sorbereitungen für ben ©tnpfang ber Steinen (Säfte. Sßrer
12 finb auf ben Sag ber ©röffnung angetünbigt. Sie Scßwefter
Oberin fprid)t mit lcud)tenben Bingert oott tßuett. fpeimelig
unb gmedmäßig ift bag gange fpattg eiugerictjtet. Sag Seifer
braurt lädiert, abwafeßbar unb bie Söben mit Sinolcttm be-

legt. Sie Äinber, wenn fie bon braußett Eomrnen, fcßlttpfen
in §augfcßuße. Sa auf ber Sreppenlaube, ift fd)ott bag

ScßttßbauKein bereit, unb bort im ©ntree fteßt bag Scßuß-
regal, too hinter freunbtießem Sorßang in numerierten gäcßcrn
bie auggegogenen Scßuße in fïïei^ unb ©Hieb gefteßt ißr
ißläßcßen ßaben werben. .fppgiene unb Orbrtung, bag fdjeinen
bie gwei ©tunbpringipien gu fein, ttaeß ber bie ©inrießtung
unb güßrung beg fpattfeg auggebaeßt würbe.

2Bir finb im fpodjparterre. Sag Sureau ber Oberin
liegt bireft neben bem fpaupteingang unb ift bagfelbe aufg
boßfommenfte auggeftattet. Sîeben bem Sißßtelepßon für ben

fjernberfeßr ift noeß ein fpaugtelepßon erfteßt werben, bag
ben Setfeßr mit bem ßößer gelegenen Sungenfanatorium auf
birefteftem SBege üermittelt. 9?id)tg feljtt, wag einen bequemen

unb gwedmäßtgett
Setrieb für beibe

Inftalten boraug-
feßt. SJtatt möcßte
freubig in bag Su-
reaußineinfißenuitö
bett Setrieb gleicß
beginnen. ©egen-
über ift bag große
©ßgitttmer. Sifdpe
unb Sifd)d)en fielen
ba, ein ßalbeg Su-
ßenb mit fauberem
Stnoleum belegt; ba-
rum folibe gefäflige
Stühle unb Stüßl-
cßen,fürjebe®inber=
größe bered)net : bag
reinfte Sdpneewitt-
d)enftübd)en. Söir
feßen fie feßon an
biefen Sifcßcßctt fi-
tjen, bie bleidpoaug-
igen, ftrofulofen,
itnternäßrten Sin-
berd)cn ; fie feßlürfen
mit Schagen ißre
SJfitd) aug ben btu-
tuigett fpenfeltaffen

das Kitidererbolungsbeim „ßeimeli". öfter löffeln ißre
Suppen qug ben

§eimberger=Sellern. Söir feiert im (Seifte fid) itjre SBangen
röten unb runben uttb fütjteu mit ißtten bag ©Ittel, tägtid)
an reidßicßem Sifd) fißen gu bürfett.

©ine Steppe ßößer; wir betreten bag fonnige große
Scßlafgitnmer. gaft feierlicß tuirb einem gu 9)httc. fpier Sett-
d)en au Settdpen in aßen ©rößett, mit weißen Sinnen uttb
warnten Seden. ©itt Söunfd) fteigt in ung.auf: glitten bod)
afle Sinblein in ber SBelt fold) warme, fattbere Settcßen 3d)
bad)te an bie Steße beineg Sriefeg, wo bort bem Sßietter-
Etnbe bie Sïebe ift, beffen SDiuttcr aße SOtöbet unb ben Soben
ber eingigett Stube im ©ifenöfeletn berbrannt ßat, um ißr
Sinb nid)t erfrieren gu laffett. 3a, ja, bag • Saljrljunbert beg
Sîinbeg! 2Bie biet Sdjulb l)at;eg gu tilgen! 3mLimmer
nebenan fdilafen bie kleinen ttttb Uleinftett unter Obtjut ber
Sd)weftern. 3füe weißen §olgbettdjen finb auggießbar; man
berlängert fie, wenn bie Strampelbeindjen unten auftoßen.
SKöge nie Scßlimmeg ben ßeitigeu ^inberfcßlaf ftören! —
Sltn SOÎorgen fomtnt bie gange Sdßafgefeßfcßaft ßitbfcß partien=
weife gut Seßanblung in bett Soilettenrautn. §ier fteßt ein
langer Stög au2 ÜJtarmormofail mit Sßartn= uttb lîaltwaffer»
ßaßnen. Sarüber eilt fdjmaleg Sablar; an Sd)räubd)en ßängt
bag 2Bafd)tößd)en, jebeg mit einer Stummer berfeßen, unb in
runben Söcßern, bamit fie nid)t leießt ßeruuterfaßen unb get-
bredjen, fteßen ßübfcßc |>eimbergbecßerä)en mit ^aßnbürftcßen;
in brobierten Seimoaubtäfd)cßeu an ber SBanb fteden àamm
unb Sürfte. Sieg aßeg gwciuttbbreißigmal — fo biete Einher
foß bag §aug attfneßtnen föttnen. Slßeg wie im SKärdjen!
©itt Süd in ben SBattbfcßran! übergeugt ung, baß ber
SBäfcßeborrat groß ift, gum Ueberfluß — unb bod) toie bor-
forgtid) uttb Kit g — fteßen für bag gerbredjlidje ©rfaßftüde
bereit. S33aßr(ict) eitt ganger fpaugfraucnberftanb unb eitt
tücßtigeg §augfraitengebäd)tnig waren ba am SöcrE!

Stud) für bie geiftigen Sebitrfniffe beg fîittbeg finb bie
Sîctttme gefetjaffen. ©egett Sübett liegt bie ßefle, bilber-
gefdjmüdte Spielftube. Spieltifd)d)en für ©roße unb kleine,
ein Spielpferd) (lOtaträßcßen mit Ipolggitter umgeben) für bie
SHeinften unb ein ganger Sd)ranE boß Spielfad)en geßört
bagtt. fpier ift ein lîinberparabieg bereit, in bag ßinein gu
bliden ein ßergerfrifd)ettber ©ertuß fein muß.
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va» Lungensittistorwm ..HaelstîM" bei Unterägeri: clsrunler

schaff in aller Stille eröffnet werden. Was uns, die wir
unter der Führung der liebenswürdigen Schwester Oberin
vom Sanatorium das Haus von oben bis unten besichtigen
dursten, den stärksten Eindruck machte, das war nicht die

Tatsache,, daß Frau Page der Allgemeinheit wieder so und so

viele Tausende von Franken geschenkt hat, ohne irgend welchen

äußern Dank zu beanspruchen, sondern es war der Geist
menschenfreundlicher, mütterlicher Fürsorge, der in der ganzen
Einrichtung des Hauses sich kund tat. Ich muß Dir schon

ausführlich von diesen Dingen erzählen.
Wir begannen unsere „Inspektion" mit der Küche. Sie

ist mit allen denkbaren Bequemlichkeiten ausgestattet: Elek-
irischer Herd neben dem Kohlenherd, elektrischer Hcißwasser-
kessel, der den Rinnstein, die Bad- und Toilettenzimmer mit
heißem Wasser für jede Tageszeit versieht, Schränke mit allen
nur wünschbaren Alluminium-Kochgeschirren, gefüllte Geschirr-
und Wäscheschränke. — Architekt und Küchenausstattungs-
geschäft scheinen miteinander gewetteifert zu haben bei der
Einrichtung dieser Küche.

Dienstbare Geister beschäftigen sich schon lebhaft mit den

Vorbereitungen für den Empfang der kleinen Gäste. Ihrer
12 sind auf den Tag der Eröffnung angekündigt. Die Schwester
Oberin spricht mit leuchtenden Augen von ihnen. Heimelig
und zweckmäßig ist das ganze Haus eingerichtet. Das Täfer
braun lackiert, abwaschbar und die Böden mit Linoleum be-

legt. Die Kinder, wenn sie von draußen kommen, schlüpfen
in Hausschuhe. Da auf der Treppenlaube, ist schon das
Schuhbänklein bereit, und dort im Entree steht das Schuh-
regal, wo hinter freundlichem Vorhang in numerierten Fächern
die ausgezogenen Schuhe in Reih und Glied gestellt ihr
Plätzchen haben werden. Hygiene und Ordnung, das scheinen
die zwei Grundprinzipien zu sein, nach der die Einrichtung
und Führung des Hauses ausgedacht wurde.

Wir sind im Hochparterre. Das Bureau der Oberin
liegt direkt neben dem Haupteingang lind ist dasselbe aufs
vollkommenste ausgestattet. Neben dem Tischtelephon für den

Fernverkehr ist noch ein Haustelephon erstellt morden, das
den Verkehr mit dem höher gelegenen Lungensanatorium auf
direktestem Wege vermittelt. Nichts fehlt, was einen bequemen

und zweckmäßigen
Betrieb für beide
Anstalten voraus-
setzt. Man möchte
freudig in das Bu-
reau hineinsitzen und
den Betrieb gleich
beginnen. Gegen-
über ist das große
Eßzimmer. Tische
und Tischchen stehen

da, ein halbes Du-
tzend mit sauberem
Linoleum belegt; da-
rum solide gefällige
Stühle und Stühl-
chen,fürjedeKinder-
größe berechnet: das
reinste Schneewitt-
chenstübchen. Wir
sehen sie schon an
diesen Tischchen st-
tzen, die bleichwang-
igen, skrofulösen,
ünternährten Kin-
derchen ; sie schlürfen
mit Behagen ihre
Milch aus den blu-
inigen Henkeltassen

(Iî»s kìàrerliolungsvîim .Mjmeli". oder löffeln ihre
Suppen qus den

Heimberger-Tellern. Wir sehen im Geiste sich ihre Wangen
röten und runden und fühlen mit ihnen das Glück, täglich
an reichlichem Tisch sitzen zu dürfen.

Eine Treppe höher; wir betreten das sonnige große
Schlafzimmer. Fast feierlich wird einein zu Mute. Hier Bett-
chen an Bettchen in allen Größen, mit weißen Linnen und
warmen Decken. Ein Wunsch steigt in uns auf: Hätten doch
alle Kindlein in der Welt solch warme, saubere Bettchen! Ich
dachte an die Stelle deines Briefes, wo von dem Wiener-
kinde die Rede ist, dessen Mutter alle Möbel und den Boden
der einzigen Stube im Eisenöfelein verbrannt hat, um ihr
Kind nicht erfrieren zu lassen. Ja, ja, das Jahrhundert des
Kindes! Wie viel Schuld hat es zu tilgen! Im Zimmer
nebenan schlafen die Kleinen und Kleinsten unter Obhut der
Schwestern. Ihre weißen Hvlzbettchen sind ausziehbar; man
verlängert sie, wenn die Strampelbeinchen unten anstoßen.
Möge nie Schlimmes den heiligen Kinderschlaf stören! —
Am Morgen kommt die ganze Schlafgesellschaft hübsch Partien-
weise zur Behandlung in den Toilettenraum. Hier steht ein
langer Trog aus Marmvrmvsaik mit Warm- und Kaltwasser-
Hahnen. Darüber ein schmales Tablar; an Schräubchen hängt
das Waschtätzchen, jedes mit einer Nummer versehen, und in
runden Löchern, damit sie nicht leicht herunterfallen und zer-
brechen, stehen hübsche Heimbergbecherchen mit Zahnbürstchen;
in brvdierten Leinwandtäschchen an der Wand stecken Kamm
und Bürste. Dies alles zweiunddreißigmal — so viele Kinder
soll das Haus aufnehmen können. Alles wie im Märchen!
Ein Blick in den Wandschrank überzeugt uns, daß der
Wäschevorrat groß ist, zum Ueberfluß — und doch wie vor-
sorglich und klug! — stehen für das Zerbrechliche Ersatzstücke
bereit. Wahrlich ein ganzer Hausfrauenverstand und ein

tüchtiges Hausfrauengedächtnis waren da am Werk!

Auch für die geistigen Bedürfnisse des Kindes sind die

Räume geschaffen. Gegen Süden liegt die helle, bilder-
geschmückte Spielstube. Spieltischchen für Große und Kleine,
ein Spielpferch Maträtzchen mit Hvlzgitter umgeben) für die
Kleinsten und ein ganzer Schrank voll Spielsachen gehört
dazu. Hier ist ein Kinderparadies bereit, in das hinein zu
blicken ein herzerfrischender Genuß sein muß.
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SGSte im erften ©tod, fo imgweiten; bec

eine fite bte Stftübcßen ßeftimmt, ber anbere

für bte ßuaben.
5Run fdjrtefl nod) ßhtattf ins Sadjfad).

^raftifd)er ©intt ßat ßier jebeS 2öitt!etd)cn
gefeßidt auSgeuüßt. $ter eine ©tätteftube
fite ben Söin'ter, ba eine für beit ©ummer,
eine gefcßiißte Saitbc mit fretem 2luSbtid
,£>tet eine SHeiberfatttmcr mit gefüllten ©djriin»
!en: §cmben, Ltnter!tetbd)en, @cßürgd)en,
£wSd)en, SlermetdjciL Ääppcßen, §ütd)en,
ßunbecte warmer ®teibungsftüc!en in alten
©raffen unb für alte ^Better. Sa wieber eine
23orrats!ammer für SebenSmittet, waßre
§amfterlager, aber foldfe) bie unS frbßtid)
ftimmen beim ©ebanfen an ben guten gwett
Unb ßier nod) ein biêïreteê Sitrcßen, baS uns
einen feßneften 33(id in ein ÊÉimmcrcljen mit
nüßtießen ^cntSgeräten tun läßt. 9t ad) nie
ßabe id) fa neibtoS fremben 2Boßtftanb gefeßaut.

tlnb erft bie Vorräte beS lïetterë! ®ür=
taffetn übergenug, Würben aalt rotbaefiger
Stepfet, bulle gettüpfe, ©ier, ©ingemacßteS,
fôonferben; baS §erg lad)t einem int Seibe
ob foleßer gülte. Söaßrlidß, bie grau ift gu
betteiben um bie fcßönen Stufgaben, bie fie
fid) ßat ftetteu bürfen, bieS alles auSgufimtett
gum SBoßte fränftießer Sîinbcr. — Um nid)t
fatfcEje SSorftelluugen gu ermecïen, wilt id) ßier
einfdjattert, baß gum betrieb bon ber ©e=

meinnüßigen ©efettfeßaft ein tägticßeS ßoftgctb
bau gr. 1.50 bis gr. 6.— borgefeßeu ift, baß
atfo and) Einher beffer fititicrten ©ttern be=

rücEfkßtigt tuerben fatten; bad) and) fo ift ber
IßenfiunSpreiS befeßeiben geregnet. — ©etbft»
rebenb ift aud) für baS SBartperfonat aufs
befte geforgt. SBir treten auf ben Söatfon
eines ©djwefterngimmerS ßinaus. Sie fdjöue
Sage ift nid)t ber geringfte unter beit SSor»

gügen beS „§eitneti". „2lß, wie fcßön!" Sief
51t unfern güßen liegt ber bfaite Stegerifee,
ein ßügelumraßmtcS ^oeßtat auSfüttenb. SSan

aben grüßt ber fflîargarten mit feinem Senf»
mat ßerunter, ßaiferftoef, Foßberg unb Ûîigi
fcßließen ben fiiblicßen §origont. Ueber ben
breiten Stücfen beS $ugerbergeS btieft baS
©cßneeßaupt beS ptatuS ßerüber. — Sie un»
mittelbare Umgebung beS fpaufeS ift mit
©pielptäßen, mit SBegautagen, mit ©rbbeer»
beeten ic. für bie Söebürfniffe eines ^iitberßeimeS
umgeftattet_ warben. 2Bir fonftatieren ^bieg,
wäßrenb mir ßinüberfdjreiteit gum ütbfonbe»
riingSßauS. ©in gitm ©ut geßörenbeS ©eßeuer»
fein ift burd) giuecfmäßigen Umbau bagu ein»
gerichtet warben. §icr finb eine winbge»
fd)üßte ßiegeßatte, bie S3afd)füd)e unb einige
StbfonberitugSgimmerdfen für ShanEßeitSfättß
untergebraeßt.

Raffen wir, baß bie Limmer luenig benüßt werben
müffen

Sie frcunbtidje ©djwefter Oberin luotttc fid) nießt ueßmen
taffen, unS aueß noeß in ißr eigentliches ffteieß, in baS ©ana»
torium, ßinaufgufüßren. Sftein ißtaß reicht nießt aitS, Sir
aud) noeß baS bort ©efd)aute gu fd)itberu, wiewußt gerabe
biefeS 2Berf ber grau tßagc es berbiente, baß baban be=

fottberS gefpradjeu würbe, gd) bin fo feßou reießtid) weit»
ftßweifig geworben. Stber nießt waßr, lieber greunb, eS tut
einem tm Jorgen tuoßl, gu berneßmen, baß in uuferem
SSatertanbc wieber ein neues Sempetd)en ber SßotfSfiirfargc
unb 9Jîenfd)entiebe aufgegangen ift, bau bem aus uns in

Situâtionsplan des Sanatoriums „Adelheid" unu der Kinderbeilstätte „Heimelt"
der „6emeinnütziaen Gesellschaft des Kantons Zug".

(Stiftung der Srau Adelheid Page in Cham.)

Sat unb Sßaßrßeit eine beffere Oerßeißeit wirb —
Scß witt mieß ßeute, um meinen 83rief nid)t gtt fange tuerben

gu taffen, beS gewaßnten palitifd)eu ©ïfurfeS entßatten. 9îur
bieg wilt id) am @d)tuffe bemerten : SSemt baS löcifpiet ber
ebten ungefäumt 9?ad)aßmitng finbeu würbe itt
alten ©egettben beS ©d)WeigertaubeS, wo biete §errfcßaftS=
fiße fteßen unb baneben arme Einher in fd)ted)ten SBoß»

nungeit Eran! werben (baS Eomntt teiber aud) in $"9 bar),
bann ßätten wir fiirwaßr feine Sîebotution gu füreßten.

Dr. H. Br.
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Wie im ersten Stock, so im zweiten; der
eine für die Mädchen bestimmt, der andere

für die Knaben,
Nnn schnell noch hinauf ins Dachfach.

Praktischer Sinn hat hier jedes Winkelchen
geschickt ausgenützt. Hier eine Glättestnbe
für den Winter, da eine für den Sommer,
eine geschützte Laube mit freiem Ausblick.
Hier eine Kleiderkammer mit gefüllten Schräm
ken: Hemden, Unterkleidchen, Schürzchen,
Höschen, Aermelchcn, Käppchen, Hütchen,
Hunderte warmer Kleidungsstücken in allen
Größen und für alle Wetter. Da wieder eine
Vorratskammer für Lebensmittel, wahre
Hamsterlager, aber solches die uns fröhlich
stimmen beim Gedanken an den guten Zweck.
Und hier noch ein diskretes Türchen, das uns
einen schnellen Blick in ein Kämmerchen mit
nützlichen Hausgeräten tun läßt. Noch nie
habe ich so neidlos fremden Wohlstand geschaut.

Und erst die Vorräte des Kellers! Kär-
toffeln übergenug, Hürden voll rotbackiger
Aepfel, volle Fettöpfe, Eier, Eingemachtes,
Konserven; das Herz lacht einem im Leibe
ob solcher Fülle. Wahrlich, die Frau ist zu
beneiden um die schönen Aufgaben, die sie

sich hat stellen dürfen, dies alles ansznsinnen
zum Wvhle kränklicher Kinder. — Um nicht
falsche Vorstellungen zu erwecken, will ich hier
einschalten, daß zum Betrieb von der Ge-
meinnützigen Gesellschaft ein tägliches Kostgeld
von Fr. l .5ö bis Fr. 6.— vorgesehen ist, daß
also auch Kinder besser sitnierten Eltern be-

rücksichtigt werden sollen; doch auch so ist der
Pensionspreis bescheiden gerechnet. — Selbst-
redend ist auch für das Wartpersonal anfs
beste gesorgt. Wir treten auf den Balkon
eines Schwesternzimmers hinaus. Die schöne

Lage ist nicht der geringste unter den Vor-
zügen des „Heimeli". „Ah, wie schön!" Tief
zu unsern Füßen liegt der blaue Aegerisee,
ein hügelumrahmtes Hochtal ausfüllend. Von
oben grüßt der Mvrgarten mit seinem Denk-
mal herunter, Kaiserstock, Noßberg und Nigi
schließen den südlichen Horizont. Ueber den
breiten Rücken des Zngerberges blickt das
Schneehanpt des Pilatns herüber. — Die un-
mittelbare Umgebung des Hauses ist mit
Spielplätzen, mit Weganlagen, mit Erdbeer-
beeternc. für die Bedürfnisse eines Kinderheimes
umgestaltet worden. Wir konstatieren chies,
während ivir hinüberschreiten zum Absonde-
rungshaus. Ein zum Gut gehörendes Scheuer-
lein ist durch zweckmäßigen Umbau dazu ein-
gerichtet worden. Hier sind eine windge-
schützte Liegehalle, die Waschküche und einige
Absondernngszimmerchen für Krankheitsfälle
untergebracht.

Hoffen wir, daß die Zimmer wenig benützt werden
müssen!

Die freundliche Schwester Oberin wollte sich nicht nehmen
lassen, uns auch noch in ihr eigentliches Reich, in das Sana-
torium, hinaufzuführen. Mein Platz reicht nicht ans, Dir
auch noch das dort Geschaute zu schildern, wiewohl gerade
dieses Werk der Fran Page es verdiente, daß davon be-
sonders gesprochen würde. Ich bin so schon reichlich weit-
schweifig geworden. Aber nicht wahr, lieber Freund, es tut
einem im Herzen wohl, zu vernehmen, daß in unserem
Vaterlande wieder ein neues Tempelchen der Volksfürsorge
und Menschenliebe aufgegangen ist, von dem aus uns in

SiniîNìonsplan des Ssnatoriums ,,Meineid" und der liinderheilslätte „lieimeli"
der „Sîmeìnnàigen LesellscNatl des Nsntons ?ug".

(SlisNmg der Srau Kdellieid Page in eiiam.)

Tät und Wahrheit eine bessere Zukunft verheißen wird! —
Ich will mich heute, um meinen Brief nicht zu lange werden

zu lassen, des gewohnten politischeil Exkurses enthalten. Nur
dies will ich am Schlüsse bemerken: Wenn das Beispiel der
edlen Zugerin ungesäumt Nachahmung finden würde in
allen Gegenden des Schweizerlandes, wo viele Herrschafts-
sitze stehen und daneben arme Kinder in schlechten Woh-
nungen krank werden (das kommt leider auch in Zug vor),
dann hätten wir fürwahr keine Revolution zu fürchten.

Dr. lck. kr.
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